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Neue Kampfansage Selos an den Reichskanzler
Stuttgart , 1. Nov. MinisterpräsidentHeld hat als Ant¬wort auf die Maßnahmen in Preußen in einer Wahlversamm¬lung der württembergischen Zentrumspartei tn Stuttgartetwa erklärt:
„Ich habe trotz der föderalistischen Erklärungen desReichskanzlers von Papen nicht die Ueberzeugung, daß dieseRegierung föderalistisch eingestellt ist. Mich hat das Lob desEinheitsstaates durch den Reichsminister von Gayl in seinerRede am letzten Freitag vor allem stutzig gemacht. Ich will,daß Reichspräsident, Reichsregiernng und Reichstag in rich-! tiger Aufteilung der Kompetenzen an der Führung des Rei¬

ches beteiligt sind. Die vom Reichskabinett geplanten Re¬formen muß ich entschieden ablehnen.
Die Bestellung und die Tätigkeit des Reichskommifsarsin Preußen halte ich für verfassungswidrig.

Entgegen dem Rat des Staatsgerichtshofes geht die Reichs¬regierung gerade heute daran , ihren Willen mit Gewalt inPreußen durchzuführen und zwar ohne die Einwilligung derLänder. Dieses Vorgehen bedeutet das Ende des Rechts¬staates.
Wer aber den Rechtsstandpnnkt verläßt , muß damit rech¬nen, daß er den stärksten Widerstand entgegengesetzt bekommt.Was man will, ist offenbar geworden. Nämlich die Verpreu-

tzung des Reiches. Die Maßnahmen in Preußen kehren dieGrundlagen der Reichsverfassung völlig um.
Ich habe jetzt den Glauben an das Kabinett Papen verloren.
Ich muß bekennen, daß ich heute auf das schwerste enttäuschtbin. Es ist mir unmöglich, auch nur eine einzige Minutedazu stillzuschweigen; wenn ich meine Pflicht als bayerischer
Ministerpräsident, als Anhänger verfassungsmäßigen Lebenserfüllen will,

dann bin ich gezwungen, öffentlich gegen Papen aufzu¬treten und zum Kampf gegen seine Maßnahmen oufzu-
fordern.

Hier entscheidet allein unser Rechtsbewußtsein und das Le¬
bensinteresse der deutschen Länder ."

An zuständiger Reichsstelle wird erklärt , daß man sich zuden letzten Reden des bayerischen Ministerpräsidenten nochnicht äußern könne, da ihr Wortlaut in Berlin noch nichtvorliege.
Der Eindruck in Berlin

Berlin, 1. Nov.. (Eig. Meldung.) Die am Montag abendin Stuttgart gehaltene Rede des bayerischen Ministerpräsi¬denten findet in Berliner politischen Kreisen lebhaften Wider¬hall. Eine offizielle Antwort wird aber nicht erfolgen. AlsBegründung dafür wird angegeben, daß man es vermeidenmöchte, auf die ungewöhnliche Tonart zu erwidern, in derder bayerische Ministerpräsident die Reichsregierung und ihreMaßnahmen angegriffen hat. Es erscheint aber nicht alsausgeschlossen, daß die Rede Dr . Helds gewisse Konsequenzen
in dem Verhältnis zwischen der Reichsregierung und der baye¬
rischen Staatsregierung haben wird.

Der Eindruck, den man von der Stuttgarter Rede inBerliner Politischen Kreisen hat, ist umso bitterer , als dieReichsregierung immer wieder den größten Wert darauf ge->legt hat, die Beziehungen zu Bayern als dem zweitgrößten

Land so eng wie möglich zu knüpfen und den bayerischen Auf¬fassungen und Wünschen tunlichst entgegenzukommen. Dasist besonders deutlich bei dem Staatsbesuch des Reichskanzlersin München zum Ausdruck gekommen. Reichskanzler Papenhat auch gerade von München ans — vor den bayerischenIndustriellen — eine seiner wichtigsten Reden gehalten. Diegleiche Verbundenheit mit Bayern kam zum Ausdruck, als
Reichsernährungsminister von Braun vor den bayerischenBauern , ebenfalls in München, das große Agrarprogrammder Reichsregierung entwickelte.

Schließlich wird noch darauf hingewiesen, daß auch der
Reichsinnenminister Freiherr v. Gahl sein Verständnis geradefür die bayerischen Interessen durch die Bereisung des baye¬rischen Osthilfegebietes bekundet hat . Die Aufnahme, die alledrei Mitglieder der Reichsregierung nicht nur bei den offi¬ziellen Stellen , sondern besonders herzlich auch in der baye¬rischen Bevölkerung gefunden haben, hätte nach Auffassungpolitischer Kreise der Reichshauptstadt eigentlich eine andereStellungnahme des bayerischen Ministerpräsidenten erwartenlassen. Umso mehr wird es bedauert, wenn die überaus krasse
Stellungnahme des Ministerpräsident Held in der Zusammen¬arbeit zwischen Reich und Bayern naturnotwendig ihre Kon¬sequenzen nach sich ziehen muß.

Keine Stuttgarter Konferenz geplant gewesen
Stuttgart , 1. Nov. Zum Stuttgarter Aufenthalt desbayerischen Ministerpräsidenten Held und des Freiherrn vonLersner , des Beauftragten der Reichsregierung bei den süd¬deutschen Ländern , schreibt das „Deutsche Volksblatt", daß erzu einer Reihe von Annahmen und Behauptungen geführthabe, deren richtiger Kern sestgestellt werden müsse und fährtdann fort : „Da ist einmal zu sagen, daß der badische Staats¬präsident Schmitt nicht in Stuttgart weilte. Was sich in

Stuttgart am Montag „ereignete", ist nur folgendes: Herr vonLersner und Ministerpräsident Held wollten sich an diesemTage in Stuttgart treffen, um sich über die politischen Er¬eignisse zu besprechen. Da aber Dr . Held im Auto ausSchweinfurt kam und bei der glatten Straße sehr schlecht vor¬wärts kam, verzögerte sich seine Ankunft in Stuttgart . Herrvon Lersner war um diese Zeit schon abgereist, sodatz die bei¬den Herren sich nicht mehr trafen . Richtig ist, daß Herrvon Lersner seine Anwesenheit in Stuttgart benützte, um denwürttembergischen Staatspräsidenten Dr . Bolz aufzusuchen,weil sich dieser bei der letzten Anwesenheit Lersners in Stutt¬gart — am letzten Freitag — ans einer Wahlreise befand.Der Besuch soll in erster Linie der Vorbereitung des Kanzler-
besnches in Stuttgart gegolten haben. Inwieweit auch poli¬
tische Fragen besprochen wurden, darüber wird von amtlicherSeite nichts mitgeteilt . Man darf aber annehmen, daß derwürttembergische Staatspräsident bei dieser Gelegenheit ausseiner bekannten Auffassung über die Vorgänge in Preußenkein Hehl gemacht hat. Zwischen dem württ . Staatspräsiden¬ten und dem bayerischen Ministerpräsidenten Held fand nureine kurze Begegnung statt, da Dr . Bolz alsbald nach AnkunftDr . Helds zu einer Wahlversammlung nach Pforzheim ab-reisen mußte. Außer diesen Mitteilungen ist alles, was überden „ereignisreichen" Tag verbreitet wird, Erfindung ."

Vreutzifche Gemeinden vor dem Bankerott
Reichskommissar Bracht in einem Geheimschreiben

Die Finanzlage der preußischen Gemeinden wird immerkritischer; die Aufnahme neuer Kredite ist nicht mehr möglich,die eigenen Fonds sind aufgezehrt. Nach einem geheimen
Schreiben des Reichskommissars Bracht belaufen sich die Rück¬stände der preußischen Gemeinden an nichtabgeliefertenStaatssteuern am 3». Mai 1932 auf 61,7; am 30. Juni 1932
auf 83,1. am 31. Juli 1932 auf 197,2 und am 31. August 1932
auf 129,6 Millionen Reichsmark.

In dem geheimen Schreiben, das der „Völkische Beobach¬ter" veröffentlicht, heißt es dann : „Seitdem sind sie weiter-Mstiegen. trotzdem durch den Runderlaß vom 22. AugustM2 — Min .-Blatt für die innere Verwaltung , Seite 843 —
alle nur erdenklichen Maßnahmen getroffen worden sind, um
die Ablieferung der Staatssteuern sicherzustellen. Gerade der
praktische Mißerfolg dieses Erlasses ist ein klassischer Ausdruck
vir die ungeheure Finanznot der Gemeinden und ihrer Rück¬
wirkung ans andere Interessensphären , indem selbst die lokalenAufsichtsbehörden im weitesten Umfang genötigt waren, sichüber die jetzigen Anordnungen der Zentralinstanzen einfachhmwegzusetzen, um den Gemeinden durch Freigabe hoher Be¬träge an Staatsstenern die Zahlung von Wohlfahrtsunter¬stützungen zur Ausrechterhaltung von Ruhe und Ordnungdorläufig noch sicherzustellen.

In welche unüberwindlichen Schwierigkeiten der Staat
dadurch gekommen ist, braucht nicht hervorgehoben zu werden.Das Funktionieren des ganzen Staatsapparates ist durch
Rückstände in solcher Höhe in Frage gestellt.". Bracht bringt dann weiter zum Ausdruck, daß die Dingenicht so weitcrlaufen können; der Zusammenbruch zahlreicherGenieinden und Gemcindeverbände machen Maßnahmen zn-uichte, welche die Reichsregiernng zur Hebung des Vertrauensund zur Belebung der Wirtschaft eingelcitet habe.. Zur Abwendung der drohenden Katastrophe schlägt Brachtsnie sofortige Erhöhung der schlüsselmäßigen Reichswohl-sahrtsdotationen vor in Höhe von mindestens 25 Millionenaus den Ersparnissen der Arbeitslosenversicherung.

Sämiger Rote an Voten
1V- Danzig , 1. Nov . Der Senat hat am Montag an denVertreter Polens eine Note gerichtet, in der es n. a. heißt:
„Unter dem 22. Oktober dieses Jahres hatte ich mich er¬neut an Sie gewandt wegen der Behinderung des AbsatzesDanziger Waren nach Polen . Immer weitere Vorstellungenwerden täglich bei dem Senat von Danziger Firmen gemacht,daß die Beschlagnahmungen Danziger Waren in Polen unddie Abdrängung der Danziger Waren von dem polnischenMarkt nicht nur nach nachgelassen haben, sondern sogar wei¬ter verschärft worden sind.
Die polnischen Grenzstellen sind inzwischen dazu über¬gegangen, Danziger Waren nur dann über die Grenze zulassen, wenn die Einfuhrgenehmigung eines polnischen Zoll¬inspektors vorgelegt wird. Dies bedeutet nichts anderes, alsdaß für jede Einfuhr von Danziger Waren nach Polen eine

Einfuhrgenehmigung nach Polnischer Anschauung erforderlichist, und daß die Einfuhr von Danziger Waren von der will¬kürlichen Aufstellung irgendwelcher Bedingungen , die mit denbestehenden Verträgen in Widerspruch stehen, von polnischenZollinspektoren abhängig ist.
Da ich es trotzdem immer noch nicht für möglich halte,daß die polnische Regierung in offener Form unter den Augendes Herrn Hohen Kommissars die Verträge verletzen will,muß ich Sie , Herr Minister , dringend bitten, ans meine Vor¬stellungen von 22. 9., vom 22. 10. und vom heutigen Tagemir umgehend mitteilen zu wollen, ob Sie bereit sind, dahinzu wirken, daß unverzüglich ein den Verträgen entsprechenderZustand in dem Warenverkehr von Danzig nach Polen wie¬der hergestellt wird."
Die Pressestelle des Senats meldet hierzu ergänzend:Polnische Privatpersonen und polnische Beamten versuchenmit allen Mitteln , die Polnischen Kaiiflente von dem BezügeDanziger Waren abznhalten . Man geht sogar soweit, daßPolnische Kaufiente, die Danziger Waren kaufen, als Mörderdes polnischen Staates bezeichnet werden.

Kritik, die ausbauen will. . .
Steuergutscheine— und nicht mehr?

Unser Berliner V.-Mitarbeiter hatte in einer Reihe
von Verbänden und anderen Organisationen , die in der
Nähe der Regierung Papen den Kern einer wichtigen,
sachlichen Opposition bilden, eine Unterredung . Der
nachfolgende Bericht gibt den Gesamteinöruck dieser
Unterredung wieder.

„Wir wollen das Wirtschaftsprogramm Papens nicht sabo¬tieren" . . . Das ist der Anfang jeder dieser Unterredungen.Nach diesem Zugeständnis jedoch folgt unmittelbar das:„aber" . . . „Nehmen wir z. B . die Steuergutscheine. Wirwollen nicht einmal zu sehr die Tatsache betonen, daß erstein ganz geringer Teil der Steuergutscheine — man schätztetwa 6 Prozent — bisher in Anspruch genommen worden ist.Vielleicht ist die Zeitspanne zu kurz. Diese geringfügige Ent¬nahme scheint uns jedoch auch auf die Gründe hinzudenten,die uns maßgeblich dafür zu sein scheinen, daß die Steuer¬gutscheine die Aufgabe der Arbeitsbeschaffung nicht im ent¬
scheidenden Maße lösen können. Man hat bei dieser ganzenKonstruktion unserer Meinung nach übersehen, wer denneinen großen Teil der Steuern zahlt , die für eine Rückvergü¬tung der Steuerbeträge in Frage kommen. Es sind zum aller¬größten Teil kleine und mittlere Gewerbetreibende sowie
Landwirte , bei denen die vergüteten Summen zu gering sind,um zur Mehreinstellung von Arbeitern in größerem Umfangauszureichen. Und auch bei den großen Unternehmern liegendie Verhältnisse nicht viel besser. Die Summen , die rückver¬gütet werden, sind nicht groß genug, um einer Ankurbelungwirklich dienen zu können. Mir ist bekannt, daß ein Unter¬nehmen mit vielen 100 Millionen Mark Aktienkapital insge¬samt 8 Millionen Mark Stenern rückvergütet erhielt und daßauch diese Summe zu echten Maßnahmen der Arbeitsbeschaf¬fung nur zum geringen Teil verwandt werden konnte. Dasist kein Ausnahmesall ! Diese Tatsachen sprechen nicht unbe¬dingt gegen die Steucrgutscheine, — diese werden vielmehrvon allen Wirtschaftskreisen als gute und nützliche Maßnahmeempfunden. Die Wirtschaft braucht diese Steuererleichterungendringend. Die Kritik, die geübt wird, hebt allein die Tatsachehervor , daß die Steuergntscheine kein wirksames Mittel der
Arbeitsbeschaffung sind und daß ergänzende Maßnahmen ingroßem Umfange getroffen werden müssen."

Eine andere Kritik wendet sich in der Hauptsache gegenden Arbeitsdienst. Auch diese Kritik, die von maßgeblichenVerbänden ausgeht, ist nicht ausschließlich negativ, — inso¬fern nämlich, als sie den Gedanken des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes bejaht. Die tatsächlichen Verhältnisse sollen sich nachdiesen Angaben folgendermaßen gestaltet haben: von den
200 000 Arbeitsdienstfreiwilligen sollen drei Viertel nicht inLägern wohnen, sondern nur zum Arbeitsdienst kommen, um
sich das kleine Taschengeld zu verdienen. Das Ziel der Ju-
gendertüchtignng sei durch den mangelnden Zusammenhangder Arbeitsdiensttätigen aber gefährdet. Außerdem ist dieGefahr, daß die Arbeitsdienstfreiwilligen den noch beschäftig¬ten Arbeitern im Straßenbau , bei Landestulturarbeiten nsw.zu einem großen Teil die Arbeit weggenommen hätten unddie Löhne bedrohten. Wenn auch zugegeben wird, daß dieseSchilderung pessimistisch sei, so müsse doch auf jeden Fall an¬erkannt werden, daß auch der Arbeitsdienst keine entscheidendeMaßnahme der Arbeitsbeschaffung wäre.

Soweit ist die Kritik negativ . Sie wird positiv, indemerklärt wird, es gibt in Deutschland Arbeitsmöglichkeiten, diesämtliche Arbeitslosen beschäftigen könnten. Nach vorliegen¬den Plänen , wie sie die Landesknlturverbände , Forschungs¬institute für Siedlung und Straßenbau ansgearbeitet haben,ist die letzthin wirtschaftliche Beschäftigung von 7 Millionen
Arbeitskräften nicht nur möglich sondern auch erforderlich.8Li Millionen Hektar Boden allein sind entwässerungsbedürf¬tig, die Meliorationen allein müssen eine Mehrerzenguug dergesamten Volkswirtschaft von mehr als 4 Milliarden Markbewirken, die 2 Millionen Menschen mehr in den Produktions¬
prozeß anfnehmen kann. Wohnnngsinstandsetzung, Wohnungs¬bau, Siedlung , Straßenban sind die anderen Gebiete der Ar¬
beitsbeschaffung. Die Anlaufkapitalien , die benötigt werden,sind derart , daß sie eine Jnflationsgcfahr nicht heranf-beschwören.

Diese Pläne bestehen nicht nur in der Fantasie , sondernsind n. a. im Gereke-Plan festgelegt, liegen in allen Mini¬sterien. Der Reichspräsident hat mit größtem Interesse davon
Kenntnis genommen. Seit Monaten werden, nach der Ansichtder Opposition, die Beratungen hierüber verschleppt. Ressort¬streitigkeiten tun ihr übriges . Wann wird, so fragt die Oppo¬sition, die Regierung ihre starke Hand benutzen, um dieseechten Arbeitsbeschasfungsprobleme voranzntreiben?

Man mag zu diesen Ausführungen stehen, wie man will,aus jeden Fall ist cs wichtig, einmal die Stimme der sachlichenOpposition zu hören.

I» äer dektigbll üvsgsb«
beginnen wir mit dem Abdruck Hugo Brehm:

Das war das Ende
Eine erschütternde, nach historischen Dokumenten
verfaßte Darstellung der Ereignisse, die zum tra¬
gischen Tage von Versailles führte.



MeMbes- sssiW Mch Sie«mmuiiea
Doch noch Verwirklichung des Gereke-Planes?

Von unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter
Ein großer Vorzug des Wirtschaftsbelebnngs-Programms

der Reichsregiernng ist seine Beweglichkeit und Elastizität.
Ursprünglich hatte die Reichsregiernng einen Teil der Steuer-
gntscheine, die sie zur Ankurbelung der Wirtschaft auszngeben
beschlossen hat, zur Gewährung von Einstellungsprämien an
privatwirtschaftliche Unternehmungen bestimmt. Aber schon
jetzt läßt sich übersehen, daß die Neneinstellungen in diesem
Winter bei weitem nicht den erwarteten Umfang werden er¬
reichen können. Die im Zusammenhänge mit den Neneinstel-
lnngen geplanten Lohnkürzungen sind auf den einmütigen
Widerstand der Arbeiterschaft gestoßen und werden daher nur
in erheblich geringerem Umfange, als vorgesehen war , ver¬
wirklicht werden können. Außerdem hat sich herausgestellt,
daß die Unternehmungen in Industrie und Handel schon
längst zu weitgehender Arbcitsstrcckung übergegangen sind,
daß es ihnen daher in sehr vielen Fällen trotz der Ein¬
stellungsprämien nicht möglich sein wird, die Zahl der Arbeiter
und Angestellten durch weitere Arbeitszeitverkürzung be¬
trächtlich zu vermehren. Man kann heute scholl übersehen,
daß von den 750 Millionen Steuergntscheinen, die zu Einstel-
luugsprämien bereitgestellt werden sollten, nur etwa die
Hälfte für diesen Zweck gebraucht werden wird. Dadurch wird
es möglich werden, mit Hilfe der restlichen Stenergntscheine
den sogenannten Gereke-Plan , der sich eine ausgedehnte kom¬
munale Arbeitsbeschaffung zum Zwecke der Verminderung
der Wohlfahrtserwcrbslosen das Ziel gesetzt hat , doch noch
zur Durchführung zu bringen, während cs bis jetzt schien, als
ob dieses Projekt, wie so viele andere, an den Finanziernngs-
schwierigkeiten würde scheitern müssen.

Der sogenannte Gereke-Plan zerfällt in seiner ursprüng¬
lichen Gestalt in zwei Bestandteile, die sehr verschieden bewer¬
tet werden müssen. Der erste Teil, der die Kommunen zu
Trägern eines umfassenden Arbeitsbeschaffungsplanes machen
will, ist ausgezeichnet. Dieser Teil ist auch von dem Deutschen
Städtetag angenommen worden lind erfreut sich also der
Unterstützung aller kommunalen Spitzenorganisationen . Da¬
gegen hat der Präsident des Deutschen Landgemeindetages
einen schweren Fehlgriff getan, in dein er im zweiten Teil
seines Entwurfs die kommunale Arbeitsbeschaffung durch
Sparkassengelder zu finanzieren ^ orschlug. Dieses Experiment,

Vis ArbsttÄsfen voe dem Unterhaus
ve. London, 1. Nov. Eine Deputation der nach London

gekommenen Arbeitslosen versuchte heute, die Petition mit
einer Millionen Unterschriften im Ullterhan.se einznbringen.
Die Polizei hatte alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen, rund
um das Unterhaus eine Sperrkette gezogen und die inzwischen
angesammeltc Menschenmengemit Leichtigkeit zerstreut.

Im Unterhaus selbst wäre die ganze Angelegenheit über¬
haupt nicht in Erscheinung getreten, hätte nicht ein Galerie-
bcsuchcr die Beratungen über die Ottowaabkommen durch
einen Zwischenruf gestört. Der Mann rief : „Im Namen voll
Millionen Arbeitslosen bitte ich, daß ihre Deputation emp¬
fangen wird."

Kleinere Ruhestörungen in London
lv. London, 1. Nov. Die heutigen Demonstrationen vor

dem Unterhaus sind dank des großen Polizeiaufgebots bisher
im großen und ganzen ziemlich ruhig verlaufen.

Ansätze zu ernsteren Tumulten wurden von der Polizei
im Keime erstickt. In der Umgebung des Unterhauses waren
Hunderte von Polizisten zu Fuß und zu Pferde zusammen-
gezogen, die durch Bereitschaften in den Seitenstraßen schnell
verstärkt werden konnten. In einiger Entfernung vom Un¬
terhaus gab es starke Ansammlungen, die von der Polizei zer¬
streut werden mußten. In Whitehall kam es in der Straße
der Ministerien in der Nähe des Kenotap zu einem Auflauf.
Von dem Ehrenmal wurden Kränze hernntergerissen. In der
Nähe von Trafalgar Sguare mußte eine Polizeiabteilung
scharf Vorgehen, da von der Menge auf sie ein Flaschen- und
Steinbombardcment eröffnet wurde.

durch das der Kredit der Sparkassen in verhängnisvoller
Weise erschüttert worden wäre, fand mit Recht schärfsten Wi¬
derspruch, und hieran war bisher auch die Verwirklichung des
Gereke-Plans überhaupt gescheitert- Wenn aber jetzt 300 bis
400 Millionen Mark Stenergntscheine, die bisher für Nen-
einstellnngsprämicn bestimmt waren, frei werden, so wird es
möglich sein, den Gereke-Plan in ganz anderer Weise zu
finanzieren und dadurch durchführbar zu machen. In dieser
Richtung hat der Deutsche Stüdtetag jetzt einen neuen Vor¬
stoß unternommen , und die Allssichten sind günstig, daß auf
diese Weise der gesamte Gereke-Plan in durchaus einwand¬
freier Weise finanziert werden kann.

Wenn das gelingt, so ist es in doppelter Hinsicht be¬
deutungsvoll . Einmal würden ans diese Weise bis 1 Mil¬
lion Wohlfahrtserwerbslose für längere Zeit wieder in Ar¬
beit gebracht werden. Zugleich aber würden dadurch die
kommunalen Finanzen von der schwersteil Gefahr befreit
werden, die sic bisher völlig zu zerrütten drohte. Eine Er¬
leichterung der Wohlfahrtserwcrbslosen würde für die Fi¬
nanzlage der Gemeinden eine entscheidende Wendung zum
Besseren bedeuten. Denn man käme dadurch dem Ziele, die
kommunalen Finanzen zu sanieren, einen großen Schritt
näher . Zweifellos haben die Gemeinden in letzter Zeit ans
eigener Kraft schon manches getan, um ihre Finanzen in
Ordnung zu bringen und um wieder kreditwürdig zu werden.
In dieser Richtung wirkten vor allem die Beschlüsse Ser
Magdeburger und der Essener Stadtverwaltung , ihre Schuld¬
verschreibungen zum Kurse von 90 Prozent bei der Tilgung
bestimmter Verpflichtungen und bei der Entrichtung bestimm¬
ter Steuern in Zahlung zu nehmen. Der kommunale Kredit
ist hierdurch wesentlich gestärkt worden. Die günstigen Folgen
dieser Maßnahme werden noch offenkundiger werden, wenn
noch mehr Kommunen auf diese Weise ihre Anleihen gewisser¬
maßen den Stencrgutscheinen des Reiches gleichznstellenver¬
suchen, deren Bewertung ja ebenfalls auf ihrer Annahme bei
künftigen Steuerzahlungen beruht . Wenn sich das Reich ent¬
schließt, den Gemeinden genügend Mittel in Gestalt von
Stcuergutscheiiien zur Verfügung zu stellen, um unter gleich¬
zeitiger Ausnutzung anderer finanzieller Quellen ein groß¬
zügiges kommunales Arbcitsbeschaffungsprogramm zur Durch¬
führung zu bringen und ihre Ueberlastnng durch die Wohl-
rahrtsfürsorgc auf diese Weise einzudämmen, so wird der
Kommunalkredit künftig eine wesentlich andere Beurteilung
erfahren . Milliarden gefährdeter Volksvermögen werden
durch eine Neufnndamcntierung des Kredits der deutschen Ge¬
meinden gerettet werden können.

Reutlingen , 1. Nov. In einer Wählversamlnng der Deut¬
schen demokratischen Partei im Kronprinzeusaal sprach gestern
abend der frühere Reichsfinanzminister Dr . Dietrich. Er er¬
klärte, daß, wenn nach dem 6. November keine verfassungs¬
mäßig fundierte Regierung zustande komme, dann die Gefahr
bestehe, daß eben dann doch die Frage der Monarchie wieder
zur Debatte gestellt werde, wenn man das auch jetzt von
Regierungsseite nicht wahr haben wolle. In Berlin argumen¬
tiere man allgemein so, daß die Regierung die Monarchie auf
dem Umwege über den Präsidialrat restaurieren wolle, um
dadurch Wilhelm II., der im Falle der Restauration sich als
den rechtmäßigen Kaiser fühlen würde, zu umgehen.
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(Wetterbericht .) Westlicher Hochdruck bringt das

Barometer zum Steigen , doch ist für Donnerstag und Frei¬
tag nur mit vorübergehender Aufklärung , im übrigen aber
weiterhin mit unbeständigem Wetter zu rechnen.

Birkcnfcld, t . Nov. Ein interessantes , nicht alle Tage zu
sehendes Bild konnte gestern nachmittag gegen 4 Uhr hier
beobachtet werden. Uni diese Zeit flog eine große Anzahl
Schneegünse,  etwa 30 an der Zahl , in südlicher Richtung
über unseren Ort . Die Tiere flogen ziemlich hoch und bildeten
als Flugform einen förmlicheil Bahnschlitten oder einen rö¬
mischen Fünfer mit der Spitze nach vorn . Das an der Spitze
fliegende Tier schien das größte zu sein. Eine alte Regel
sagt : Schneegänse bedeuten einen strengen Winter . Möge
diese Prophezeiung nicht in Erfüllung gehen!

Birkcnfcld, 1. Nov. Gestern abend fanden in der Turn¬
halle hier die ersten Vorträge im Rahmen des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes statt. Als erster Redner sprach Bürgermeister
Neu Haus  über die wirtschaftliche Bedeutung des freiwill.
Arbeitsdienstes und der Notstandsarbeit für eine Gemeinde.
Er gab dabei an Hand von Zahlen ein klares Bild über die
finanzielle Auswirkung für die Gemeinde und zeigte neue
Wege, die es einer Gemeinde auch heute noch ermöglichen,
solche Arbeiten zu finanzieren . Jedenfalls seien durch den
angefangenen freiwilligen Arbeitsdienst 75 junge Leute von
der Angst befreit, den Winter über hungern zu müssen. Als
zweiter Redner sprach Dr . Martin  vom Heimatwerk in
Stuttgart über die geistigen Betreuungsmaßnahmen der Ar-

' beitsdienste und erzählte, wie die Arbeitsdienste überhaupt ent¬
standen seien und gab ein Bild über die schlechte Arbeitstage
nicht nur in Deutschland sondern auf der ganzer: Welt und
nur durch Denken und Ueberlegen könne eine Besserung ein-
treten , wie auch ein Arzt erst denken und überlegen müsse,
wenn er einen Kranken behandelt, durch welche Arznei er ihm
helfen könne. Das Heimatwerk selbst sei nichts anderes als
eine lockere Zusammenfassring aller der Personen , die bereit
sind, an der Betreuung mitzuwirken. Württemberg sei ja mit
Herrn Direktor Bäuerle an der Spitze vorbildlich vorangegan-
gen. Als dritter Redner sprach Rektor Fauth.  Er setzte sich
zuerst mit der Ansicht seines Vorredners auseinander mit dem
Grundsatz, daß nur in Form von Meinungsaustausch in einer
Art Arbeitsschule nützliches geleistet werden könne. Er ist
der Auffassung, daß nach dem, was die Geschichte lehrt, auf
jede Krisis wieder ein Aufstieg folgen müsse. Mit der Tragik
der Umwertung aller Werte, wie Friedrich Nietzsche schrieb, ist
er nicht einverstanden. Er als Bildner müsse den Stand¬
punkt vertreten , daß durch die Bildungsarbeit der Keim ge¬
legt werde zu neuem Leben, das uns wieder einem Aufstieg'
entgegenführt und wie die Technik marschiere, müsse auch die
Wissenschaftmit Schritt halten.

Das Programm der Vorträge für die nächste Zeit, das er
bekannt gab, wird jeweils noch in den Tageszeitungen bekannt
gemacht. Bürgermeister Neu Haus  schloß den so anregend
verlaufenen Abend mit Dankesworten an alle Beteiligten und
mit dem Wunsch, daß au kommenden Vorträgen auch die
Einwohnerschaft sich wieder recht zahlreich beteiligt.

Höfen, 2. Nov. Gestern abend ŝ 7 Uhr wurde ein hiesiger
Ortseinwohner auf der Hauptstraße von einem Motorradfah¬
rer aus Schömberg angefahren und verletzt. Der Motorrad¬
fahrer kreuzte Leim Maler Ackermannschen Anwesen ein von
Neuenbürg herkommendes Auto. Durch dessen Scheinwerfer
und eine am Unfallort befindliche Straßenlampe an einer
klaren Sicht behindert, sah er einen vor ihm fahrenden, von
drei männlichen Personen geschobenen Handwagen zu spät
und fuhr mit seiner Maschine auf einen dieser Männer hin¬
ein. Die Schuldfrage bedarf noch der Aufklärung.

Calmbach, 1. Nov. Wieder Erwarten war die am letzten
Sonntag im Ankersaal tagende Gauversammlung des „Nörd¬
lichen Schwarzwaldgaues im Schwäbischen Schneelaufbmid"
von allen Vereinen des Gaues , mit einer Ausnahme, trotz
Wind und Regen sehr gut besucht. Dem Gau gehören an die
Vereine Calmbach, Calw, Dobel, Enzklösterle, Herrenalb,
Neuenbürg , Schömberg, Sprollenhaus , Teinach und Wildbad.
Eingeleitet wurde die Tagung durch einen zünftigen Marsch
der Hanskapelle. Nach Begrüßung durch den Vorstand des
gastgebendcn Vereins wurde in die von Gauvorstand W-
Wurz  verlesene Tagesordnung eingetreten . Den Berichten
ist kurz zu entnehmen, daß der letzte schneearme Winter sehr

Reichsfinavzminister a. D. Dr. Dietrich
zur Frage der Monarchie

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F . Lange. Hohenstein-Er . (Sa .).5)

"Ab. Sie sind der Herr Vidor !" staunte Kerkhoff.
„Und Sre meine schärfste Konkurrenz!" brach der Men

lachend, den Bann.
Ur;el zog ihn an ihre Seite . Sie ging nun zwischendVerren.
..Das ist eine gelungene Uebsrraschung, euch beide z

wmmenzubringen!" freute sie sich. Sie wußte nicht, d,
'A ^ orsucht  geladen war , auch dann noch, nachde
Ä -̂ zahlt hatte, daß Kerkhoff sie am Vormittag unt
Emw -. seines Lebens aus dem Königssee geholt habe.

"Was nun, Kinder? Ich hätte Appetit auf ein Gll
-Roten! Der trinkt sich da vom Lei Musik noch einmalgut .
- , betraten den Wirtsgarten . Kerkhoff bestellte Mu
kateller. Das Madel taute auf, die Herren der Schöpft»
Wurden immer einsilbiger. Es war ein ganz AnhaltbarZnitand.

Romanljcher Typ : blas,es Gesicht, flottes schwarz
Bärtchen, sauber rrmertcs Haar , elegant gekleidet vom Sch
tr.' bis zur Sohle . Nein, da konnte er, Eberhard Kerkhc
Et Mit! Gegen dieses schicke Kerlchen wirkte er schwifällig wie em Bar.
^ Die Stimmung wurde erst etwas beschwingter, als c
Freund Vrdors an den Tisch trat , ein Herr Weselly.
»».. '-̂ otzt werß ich, wie wir den Abend totschlagen," ließ f

erwachten Lebensgeistern vernehmen, „tt
ganz in-ier m bei meinem Freund . Dort sind ir
—bei  seinen Worten leicht zusammengezuckt. C- den Brief ihres Vaters denken. . .

. Wll. ' W nicht viel an dieser Lösung, um aber ni>
alS Spielverderber zu gelten, willigte er ein. Wenn sie ai
Konkurrenten auf allen Gebieten waren - Ursel mit ei
gesckllosten! - w bestand doch kein Grund , sich zu meide
. Aur gar̂ msgeheim bei nch dachte er : Den Auftrag a

dw Zahler wurde ich dir gem lasten, aber Ursula Josepgönne ich dir nicht! ^ ^
Nun , Ursula kannte seine Meinung über Vidor ! T

hatte er ihr auf der Terrasse des „Schiffmeisters" in Koni
fee ahnungslos verplaudert . Jetzt wußte er auch, warum si
das Mädel über sein Urteil belustigte. . . Daran war nich
mehr zu ändern , mochten die Dinge ihren Lauf nehmen. (
war von jeher für das Spiel mit offenen Karten.

Vidor konnte es nicht erwarten, RS MS MfbLach. Mstk
wagte den schüchternen Versuch, ihn umzustimmen.

,,Jch wüßte tatsächlich bessere Vorschläge, den Abend hin¬
zubringen ! Auf der Kaffee-Terrasse der Veste zum Bei¬spiel - "

„Nonsens! Wir wollen uns nicht mopsen!" fiel ihr Vidor
ins Wort . Wesellh unterstützte ihn.

„Meine Hausdame ist beurlaubt . Me ganze sturmfreie
Bude steht uns zur Verfügung , dazu der Weinkeller mit
seinen ältesten Jahrgängen ! Rainer — du kennst meinen
stebzehner Erlauer . . ."

Schon dieses auffällige Harmonieren der beiden Freun¬
desseelen hätte Kerkhoff stutzig machen müssen. Aber heute
war ihm alles gleichgültig. Mochte Ursel sehen, wie sie mit
ihrem vielgeliebten Rainer fertig wurde!

Sie wählten den Mg über den Elisabeth-Kai, verab-
schredeten sich vor einem gelben Terrazzobau von Ursel und
schleuderten dann über den Franz -Karl -Gehstsg hinüber nachMülln.

Kerkhoff war jetzt in gehobener Stimmung . Ein Ahnen,
irgendwo aus,unbekannten Tiewn seiner selbst brechend, sagte
chm, daß er in dieser Nacht Glück haben werde. Und diese
geheimnisreiche Stimme hatte ihn noch nie betrogen. An
seiner Aufgeräumtheit vermochte auch die Tatsache nichts zu
andern , daß ihm Ursula beim Abschied zuflüsterte: „Hütedich. Eberhard !"

. Oder war es eben diese beglückende Gewißheit, die ihn
anpeuerte: Ursel hat dich gewarnt — es gibt ein Geschöpf, dasum dich bangt . . .

Jeder Mensch hat zuweilen in glückhaften Momenten
Eingebungen, Gedanken, die ihm sein Schutzengel inspiriert
und die blitzartig die Situation erhellen. So erging es Kerk-
ho». Noch am Franz -Josephs -Kai, im Anblick der ewigen
Sterne , beim,Rauschen der Salzach streifte ihn die Erkennt¬
nis : Um Uriula Josephh wird ein Kampf entbrennen, in
dein die letzte Entscheidung noch lange nicht gefallen ist!

m
Morgen bringt mir Eberhard die Aufnahmen vom

Hohen Brett ! dachte Ursel, erfüllt von einer großen Er-
wartungsfreude , während sie selbst zu vorgerückter Stunde
"?ch öer rotem Licht mit der Entwicklung ihrer Filme be¬
schäftigt war. Ihre Augen glühten, beseelt von einem tief
innerlichen Feuer , und ihre Finger zitterten leicht, als sie
die Negativs gegen das Licht hielten : Alles gelungen!
. Der . Königssee bei aufziehendem Gewitter — das war

eine Ausnahme, wie sie sich das Mädel schon lange gewünscht
hatte. Daß es dabei fast um den Einsatz ihres jungen Lebens
gegangen Ware, hatte jetzt nichts weiter auf sich. Ueberstan-
dene Gefahren der Berge hätte Ursula Josephh um keinenPreis misten mögen.

zwischendurch mußte sie an Kerkhoff denken. Ein
Prachtkerl! Aus ocn konnte man sich verlassen in allen

, . ebeuslagen. Stark und solid wie die Falkenwand. Aber wie

hr Spielfilmen Kopfe ineinander kopiert sind, einer dm an«
dein verdrängend , so geschah es nun der Nachdenklicher»
Bidor tauchte vor ihrem geistigen Auge auf. begann lie z»
beherrschen.

Rainer Vidor, der Herzensbrecher!
Ursula sah sein gewinnendes Lächeln, hörte seine liebe

Stimme , die schmeicheln, necken und trotzdem wie ein Kind sein
konnte. Ja , ein Kind, das war er Wohl im Grunde genom¬
men heute noch. Ein wenig haltlos , ein wenig leichtsinnig,
dazu mit einem Schuß echt österreichischer Sentimentalität
gesegnet — das war Rainer Vidor. Ein Mensch mit Fehler«
und Schwächen wie jeder andere auch aber beileibe kein
Halunke von der Art wie ihn Kerkhoff oder ihr Vater in
ihm sahen! Nein, nein.

Me Lichtbildnerin legte die Filme in eine Schale, starrte
Mit mutwillig zurückgeworfenemKopf in das Rubinrot der
elektrischen Birne . Mochte Vidor ein Spieler sein, mochte er
selbst Kerkhoff rupfen, in diesem Augenblick hätte sie ihn
gegen eine Welt von Feinden in Schutz genommen. Dabei
wußte Ursula nicht. Laß ihr die Liebe den Blick getrübt
hatte, Liese törichte, unsinnige Liebe, die sich nicht befehlen
ließ und keinen Vernunftgründen zugänglich war.

Kurz nach elf Uhr — Ursula war soeben mit ihren nächt¬
lichen Arbeiten fertig geworden und wollte nun ans Schla¬
fengehen denken — steckte die Beschließerin noch einmal den
Kopf durch den Türspalt.

„Der Herr Vidor ist unten und Littet um fünf Minuten
Gehör."

Ursula erbleichte. Was hatte Rainers Besuch zu nacht-
schlafcner Zeit zu bedeuten?

„Lassen Sie ihn herein. Litte." Mnn schon alle Bedenk«
gegen diese nächtliche Unterredung waren — aus 'Neugierde
hätte das Mädchen nicht anders handeln können.

Ein Blick in den Spiegel , ein Griff nach der Kordel
des Pyjamas , einer nach dem Halse, den Ausschnitt ver¬
ringernd . So , nun mochte Rainer kommen.

Er war schon da. Aber wie sah er aus!
Bleich, mit zerfurchter Stirn und zuckendem Munde

stand er vor dem Mädel seines Herzens.
„Du mußt die Störung entschuldigen," begann er unsicher

und leise, mit einem prüfenden Blick auf die Tür , befürchtend,
Re Beschließerin könne noch im Zimmer weilen.

Mt zwei Schritten war Ursula bei ihm. „
„Was ist passiert, Rainer ? Mach's kurz!" drängte sie.

Furchtbares ahnend. Ihre zitternden Hände faßten nach den
seinen, umschlossen sie. ^ ,

Vidor hatte sich phlegmatisch auf das Seitenpolster des
altmodischen Sofas gefetzt. Er LenMhte sich, Ruhe un»
Gleichgültigkeit zur Schau zu tragen , ohne daß ihm dies
vollständig gelang. . ^ , ,

„Reg dich nicht auf, die Sache ist es wirklich,nutzt wert,
versuchte er zu scherzen. Er vermied es, dem Blick der dunk¬
len Augen seines Mädels zu begegnen, der mit emem Aus¬
druck des Entsetzens an ihm hing. (Fortsetzung folgt.)



viel Mehrarbeit durch die dauernden Verschiebungen der Gau-
vcraustaltungen brachte . Einnahmen und Ausgaben der Gau¬
kasse gleichen sich aus . Der Gaulauf in Dobel sowohl , als
auch der Jugendlaus in Schömberg waren ein voller Erfolg.
Den Amtsverwalteru des Gaues wurde mit Worten des Dan-
ks Entlastung erteilt und brachten die Wahlen keinerlei Ver¬
änderungen . Veranstaltungen für den kommenden Winter
sind vorgemerkt : 26.—31. Dezember 1932 Springerschule in
Wildbad , 8. oder 15. Januar 1933 Gauläufe in Wildbad , 12.
Februar Gaujugeudlauf in Calmbach , eine Gauwanderung
nach Herrcualb und Ende Mai ein Gautrcffen in Teinach mit
sportlichen Wettkämpfen . Die nächste Gauversammlung fin¬
det in Calw statt . Für die Gauläufe soll die Reihenfolge
Dobel , Wildbad , Schömberg eingehaltcn werden . Die Haus-
kapcllc erfreute noch mit einigen passenden Weisen , mit dem
Schigebet und dem Bundeslied wurde die Tagung geschlossen.
Zwo Brettel an g ' führiger Schnee — Juchhe ! Schi -Heil!

Charlottrnhöhe bei Calmbach , 1. Nov . Vergangene Woche
erlebten wir in unserer Anstalt eine besondere Freude . Frl.
Julie Maier - Stuttgart  gab einen Liederabend . Sie er¬
ledigte ihre Aufgabe so glänzend , daß auch die vom Radio¬
hören anspruchsvoll gewordenen Patienten ihre Helle Freude
hatten. Wir hoffen , daß sie recht bald wieder in unsere Ge¬
gend kommt . — Für Konzerte im Freien hat die Anstalt in
Len letzten Wochen eine Musikhalle in der akustisch bewahrten
Mischelform erstellt , aus Stiftungen und über den freiwilli¬
gen Arbeitsdienst . Daß die Halle ihren Zweck erfüllt , bewiesen
die Darbietungen der Musikkapelle Calmbach unter ihrem
Führer Reimann -Pforzheim . Nicht minder geeignet dürfte
sie sein für Chorgesaug , für Lieder zur Laute , für Harmo¬
niumspiel . Die Patienten sind immer ein dankbares Publikum
für Spieler und Sänger.

Reichszufchüffe sür Instandsetzung von Wohnungen
Wiederholt ist schon darauf aufmerksam gemacht worden,

daß die entsprechenden Anträge bei den Bürgermeisterämtern
zu stellen sind. Die Handwerkskammer Reutlingen hat sich
mit der Landeskreditanstalt Stuttgart über die Auslegung
einzelnen Bestimmungen wiederholt in Verbindung gesetzt. Es
darf bemerkt werden , daß die Auslegung der Vorschriften
durch die Landeskreditanstalt in der loyalsten Weise erfolgt.
Es wird gleichzeitig den in Frage kommenden Hausbesitzern
dringend empfohlen , rechtzeitig  ihre Anträge eiuzurei-
chen, damit die Berücksichtigung gesichert ist. Die Handwerks¬
kammer Reutlingen und der Verband württ . Gewerbevereine
haben die wesentlichen Bestimmungen in einem kurz gehaltenen
Merkblatt zusammengefaßt , das Interessenten unentgeltlich
zur Verfügung steht.

Bei der Landeskreditanstalt gehen täglich zahlreiche An¬
träge auf Gewährung eines Reichszuschusses ein ; außerdem
sind bei der Buchdruckerei W . Kohlhammer Vordrucke für die
Anträge in solchen Mengen verkauft worden , daß es fraglich
ist, ob die dem Land Württemberg zur Verfügung gestellten
Mittel zur Befriedigung aller Anträge ausreichen werden , die
die Grundstückseigentümer noch einseuden wollen . Die Lan¬
deskreditanstalt macht daher darauf aufmerksam , daß Haus¬
besitzer, die mit der Instandsetzung von Wohngebäuden , der
Teilung von Wohnungen und dem Umbau gewerblicher
Räume zu Wohnungen beginnen , ehe sie einen schriftlichen
Bescheid über die Gewährung des Reichszuschusses in Händen
haben, auf eigene Gefahr handeln . Die Erschöpfung des Ge¬
samtbetrages wird rechtzeitig bekanntgegeben.

Altensteig , OA . Nagold , 1. Nov . (Die Altensteiger Brandkata-
fiwphe). Am Montag mittag wurden die drei so entsetzlich ums
Leben gekommenen Geschwister Heinz , Herbert und Marianne Ottmar
bestattet. Tief erschüttert umsäumten die vielen Teilnehmenden die
Grabstätte , wo die drei Särglein nebeneinander standen . Stadtpfarrer
Horlacher sprach zu den schwerbetroffenen Eltern und der Trauer¬
gemeinde zu Herzen gehende Trostworte . Der Mädchenchor umrahmte
die ernste Feier mit erhebenden Gesängen.

Stuttgart , 1. Nov . (Gedenktag für die Opfer des Weltkriegs ).
Der Staatsanzeiger veröffentlicht folgende amtliche Bekanntmachung
der Regierung : Der Gefallenengedenktag , der in Württemberg aus
den letzten Sonntag im Kirchenjahr (Totensonntag ) festgesetzt ist, fällt
dieses Jahr auf den 20. November . Der Bedeutung des Tages ent¬
sprechend, an dem sich unser Volk einmütig um seine Toten schart
und in Treue und Dankbarkeit der schweren Kriegsopfer gedenkt,
werden im ganzen Land besondere öffentliche Feiern stattfinden . In
Stuttgart werden die Württ . Regierung und die Stadtverwaltung
Stuttgart an diesem Tag nachmittags 3 Uhr auf dem Waldfriedhof
eine gemeinsame Gedenkfeier veranstalten . Die staatlichen Gebäude
haben an dem Gedenktag in den Landes - oder Reichsfarben halbmast
oder mit Trauerflor zu flaggen . Es ist erwünscht , daß auch die üb¬
rigen Gebäude möglichst allgemein in gleicher Weise beflaggt werden.
Die Kirchen werden des Tages im Gottesdienst gedenken und ein
allgemeines Trauergeläute veranlassen . Stuttgart , den 1. Nov . 1932.
Bolz . Beyerle . Bazille . Dr . Dehlinger . Dr . Reinhold Maier.

Stuttgart , I . Nov . (Gründung eines Echutzverbandes südd.
Zwecksparkassen). Am 29. Okt . fand im Tagblatt -Turmhaus in Stutt¬
gart die Gründung eines „Schutzverbandes südd . Zwecksparkassen"
statt, der sich die Aufgabe stellt, den durch unlautere Elemente her¬
vorgerufenen Auswüchsen im Zwecksparwesen entgegcnzutreten , die
Sparer durch Einführung einer regelmäßigen Revision und unab¬
hängigen Treuhandgebarung über die angeschlossenen Kassen zu schützen
und die Ocffentlichkeit in sachlicher Weise Uber die Bedeutung des

M eine breite Mittelschicht
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Von Dr . Re in hold Maier,  württ . Wirtschaftsminister
Den 13 Juli 1931 dürsen wir in Deutschland nie vergessen!

Wir dürfen vielleicht den Tag des Bankenzusammenbruches ver¬
gessen, aber nie seine unabweisbaren Lehren . An dem Tag des
Bankenzusammenbruches wurde es praktisch offenbar , zu welchem
entsetzlichen Fehlaufbau wir rn Deutschland durch die beklagens-
werte Ueberschätzung der Eroßunternehmungen ln der Wirt¬
schaftspolitik der letzten 3V Jahr ? gekommen sind Warum mußte
Dietrich die Banken sanieren ? Nicht wegen der Aktionäre!
Das wird im Publikum bewußt oder unbewußt immer noch nicht
begriffen . Sondern weil die zwei gefährdeten deutschen Groß¬
banken die anderen beiden Großbanken mttgerissen hätten und
weil an den vier deutschen Großbanken vier Zehntel der deut¬
schen produktiven Wirtschaft auf der Aktiv - oder Passivseite
hingen welche samt und sonders in die Krise ihrer Bankverbin¬
dung verstrickt worden wären . Der Staat mußte eingreifen , um
seine Wirtschaft zu retten , um sich selbst vor dem Untergang
zu bewahren Wir haben am 13 Juli 1931 in den Abgrund
hineingefehn . Wir wollen , daß dieser Abgrund sich schließt . Wir
kennen seit diesem Tag die Lebensgefahren , welche aus einer
übertriebenen Großwirtschaft dem Staat und der Wirtschaft
drohen . Wir wollen diese Fehlerquellen beseitigen . Die Groß¬
wirtschaft mach , die Wirtschaft als solche zur Sozialisierung reif.
Wenn in einem Punkt , so in diesem hat Karl Marx recht ge¬
habt , wenn er annahm , daß über den Weg der Großbetriebe der
Sozialismus die Wirtschaft in die Hand bekomme . Wir glauben
nicht daran , daß die Entwicklung zum Großbetrieb unentrinnbares
Schicksal unserer Wirtschaft ist,

Die Krise gibt Vas Beispiel , daß der kleine und mittlere
Betrieb ln Gewerbe und in der Landwirtschaft die größte
Widerstandskraft zeigt , daß ihm die Zukunft mehr als je gehört.

Der Teil der Wirtschaft , in welchem die wirksamen Kräfte unse¬
rer Wirtschaftsordnung gar nicht mehr vorhanden sind, in wel¬
chem das , was man Wirtschaften auf eigenes Risiko nennt , was
man persönliche Initiative und Berantwortung , was man freie
Konkurrenz nenn -' , nicht mehr da ist, sich verflüchtigt hat , vieler
Teil der Wirtschaft Uesen dem Sozialismus aller Schattierungen
die Waffen zum Generalangriff gegen das herrschende Wirt-

'slhaftsfystem , diskreditiert unsere Wirtschaftsordnung , die wir
in ihren gesunden Teilen verteidigen , die Wirtschaftsordnung
die wir verteidigen , ob dies nun heute populär ist oder nicht,

Wir wehren uns gegen den Sozialismus , wir wehren uns
für die private Wirtschaft , nicht aus Liebhaberei oder aus?
Rechthaberei , Wir halten an unserer Wirtschaftsform nicht aus:
Eigensinn fest. Wir sind vielmehr jeden Tag bereit , unsere Wirt¬
schaftsform aufzugeben wenn uns etwas überzeugend Besseres
angeboren wird . Was uns aber die Altsozialisten zur Linken,,
die Neusozialisten zur Rechten anpreisen , kann uns nicht locken!

^Sozialismus bleibt Sozialismus . Man kann ihn parteipolitisch
andersartig aufziehen und einkleiden , er bleibt dennoch das.

'was er ist, nämlich — Sozialismus . Wo er angewandt wurde .,
ist es schief gegangen . Wo wir in der Wirtschaft der Nachkriegs¬
zeit auch nur in die Nähe sozialistischer oder sozialisierter Wirt¬
schaft kamen , ist es zum Fiasko geworden Der Sozialismus ist
bis zum heutigen Tage noch kein praktisches Wirtschaftssystem.
Es ist eine Kritik am Bestehenden , eine sehr scharfsinnige , eine
sehr geschickte Kritik hieran , er ist aber weiter nichts als Kritik:
Er ist ein Vorschlag , wie man es gerne haben möchte, kein
Vorschlag , wie man es machen könnte.

Selbst wenn d>e verderblichen Folgen der Großwirtschaft in
der Krise nicht mit Händen zu greifen wären , so müßte schon
der gesunde Menschenverstand einem eingeben , daß es einfach
nicht so weit kommen darf,

daß unser deutsches Volk schließlich ausetnanderfällt in zwei
zusammenhanglose Schichten , in einige mächtige Großunter¬
nehmungen der privaten Wirtschaft und der öffentlichen Hand
aus der einen Seite und in eine unübersehbare Masse besitz¬
loser . abhängiger Arbeitnehmer aus der anderen Seite.

Diese Entwicklung zu Ende gedacht , führt unaufhaltsam wirt¬
schaftlich zu irgend einer Form des Kollektivismus , zum Sozialis¬
mus . oder Kommunismus staatlich in Deutschland zum Bol¬
schewismus . Zwischen diese beiden auseinanderfallenden , im
scharfen Interessengegensatz gegeneinander stehenden Schichten
muß eingeschaltet bleiben , muß viel mehr als heute ein¬
geschaltet werden

eine breite und starke Mittelschicht selbständig wirtschaftender
Menschen in Landwirtschaft . Handel . Handwerk und Industrie.
Wir muffen in Deutschland Mittelstandspolitik treiben , nicht

des Mittelstandes wegen , sondern des Staates wegen . In erster
Linie wegen der deutschen Arbeitnehmerschaft . In einer nach
kleineren und mittleren Betrieben aufgebautn Volkswirtschaft
ist auch der Arbeitnehmer bester aufgehoben als in einer Wirt¬
schaft , in der nur ein paar ganz Große den Ton angeben . In
den Riesen - und Mammutbetrieben tritt am allerleichtesten das
ein . was unbedingt vermieden werden muß , daß der Arbeiter zur
bloßen Nummer , zur bloßen Zahl wird , daß die Arbeitskraft
des Menschen zur seelenlosen Mare herabsinkt Deutschland ist
eine arme Demokratie , wird aus lange Zeit hinaus ein armes
Land bleiben . In der Volkswirtschaft eines solchen Landes mutz
es verhindert werden , daß der unpersönliche Produktionsfaktor
'„ Kapital " nicht den persönlichen Faktor „Arbeit " einfach an die
Wand drücken kann . Den Menschen dürfen wir in der Wirtschaft
nicht vergessen.

Die Wirtschaftspolitik in Deutschland mutz sich mehr als sonstwas
konzentriereu uw die körperlich und geistig arbeitenden Men¬
schen, um Sie erwerbstätigen und werktätigen deutschen Frauen

,« nd Männer . ^

.Nach der Erkenntnis , die wir aus dem Worte Friedrich List«
schöpfen : „Nicht die Sachwerte , sondern die menschlichen Arbeit ««
käste sind die wesentlichen Werte der Volkswirtschaft-

Zwecksparens aufzuklären . Dem Verbände sind bereits eine Anzahl
seriöser Zwecksparkassen in Baden , Württemberg und Bayern beige-
ireten . Sitz des Verbandes ist Stuttgart , Kasernenstr . 48 , zum Ge¬
schäftsführer ist Syndikus Dr . jur . Kaltenhäuser bestellt worden.

Urach , 1. Nov . (Belastung der Grundbesitzer im Vermessungs¬
wesen .) In der Amtsoersammlung wurde auf Antrag von Bürger¬
meister Carl -Metzingen folgende Entschließung gefaßt : Die Zustände
im Kataster - und Vermessungswesen sind für die Grundbesitzer und
die beteiligten Körperschaften untragbar ; es wird deshalb an den
Landesverband württ . Amtskörperschaften der dringende Antrag ge¬
stellt, bei der Staatsregierung auf eine Verringerung der Belastung
im Vermessungswesen und Vermarkungswesen hinzuwirken.

Balingen , 1. Nov . (Ein Winkeladvokat .) Der Bezirksrat Ba¬
lingen hat gegen den Inhaber eines in Ebingen neu gegründeten
Inkasso - und Rechtsauskunftsbllros , der wegen seiner Vorstrafen als
nicht genügend zuverlässig erscheint, ein Verfahren zur Untersagung
der gewerbsmäßigen Besorgung fremder Rechtsangelegenheiten , der
gewerbsmäßigen Auskunftserteilung und der gewerbsmäßigen Dar¬
lehens - und Hypothekenvermittlung eingeleitet.

8L6 . Pforzheim , 1. Nov . Der württ . Staatspräsident Dr . Bolz
sprach gestern abend in einer Zentrumsversammlung im dichtbesetzten
Saale des Bernhardushofes . Er führte aus , daß der Regierung Papen
vorzuwerfcn sei, daß sie innerpolitischen Streit entfacht habe und auf
dem Gebiete der Finanzen ly , Milliarden Steuernachlässe verspreche,
anstatt Fehlbeträge von Iftz Milliarden zu stopfen . Jetzt gebe es auch
mehrere dunkle Punkte in unserer Außenpolitik . Die Regierung Papen
mache sich ferner verdächtig , Gesetz und Verfassung ungeschützt zu
lassen. Nur gestützt auf eine Mehrheit zweier Parteien , wie der des
Zentrums und der Nationalsozialisten , werde man das Parlament in
seiner Tätigkeit weitgehend beschränken können . Eine Regierung aber,
hinter der keine Volks - und Parteimehrheit stehe, erwecke nur den

Anschein , daß sie absichtlich Volk und Volksvertretung in ernster
Notzeit heraussocdere.

Hsnüs > unrl Vsrkekr
Stuttgart , 1. Nov . (Großmärkte .) Mostobstmarkt auf dem Wil¬

helmsplatz : Zufuhr 600 Ztr ., Preis 5 60—6 Mk . — Kartoffelmarkt
auf dem Leonhardsplatz : Zufuhr 150 Ztr ., Preis 2.70—3 Mk . —
Filderkrautmarkt auf dem Leonhardsplatz : Zufuhr 50 Ztr ., Preis
2.50 Mk . für l Ztr.

Stuttgart , 1. Nov . (Schlachtviehmarkt .) Dem Dienstagmarkt am
städt . Vieh - und Schlachthos wurden zugeführt : 32 Ochsen (unver¬
kauft 3), 47 (2) Bullen , 277 (11) Iungbullen , 180 (7) Kühe , 319 (18)
Rinder , 1097 Kälber , 1969 (40) Schweine , 5 Schafe . Erlös aus j
1 Ztr . Lebendgewicht : Ochsen 3 30 —32 (letzter Markt : —), b 26 —28
(—), c 22 —24 (—). Bullen 3 24 —25 (23—24), d 22—23 (21- 22),
c 20 - 21 (unv .i , Kühe 3 22 —26 (—), d 17—20 (—), c 12—15 (—).
ck 9—11 (—), Rinder 3 31—34 (unv .), d 25 —29 (25—28), c 21—24
(unv .), Kälber b 37—40 (unv .), c 33—36 (32—36), ck 30—32 (29—31),
Schweine 3 fette über 300 Pfd . 46 —47 (45—46), b vollfleischige von
240 - 300 Pfd . 45 - 46 (44 —45), c von 200 —240 Vfd . 44 - 45 (43
bis 44), ck von 160—200 Pfd . 42—43 (41—42), e fleischige von 120
bis 160 Pfd . 40 —41 (unv ), Sauen 31—36 (—) M . Marktverlauf:
Großvieh mäßig , Ueberstand , Kälber mäßig , Schweine mäßig , Fett-
schweine über Notiz.

Pforzheim , 31 . Okt . (Echlachtviehmarkt .) Ausgetrieben waren 658
Tiere , und zwar 25 Ochsen, 12 Kühe , 39 Rinder , 29 Farren , 53
Kälber und 500 Schweine . Der Markt verlief mäßig belebt . Der
Ueberstand betrug 8 Stück Großvieh und 45 Schweine . Die Preise
für ein Pfund Lebendgewicht waren : Ochsen 3 31—33, b 27 —30,
Farren s 26 , b und c 24—22, Kühe 3 24, b und c 20—12, Rinder
3 33 —35, d 30 —32, Kälber d 37 —41, c 33—35. Schweine d 46 bis
47 , c 45 —46.
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L.e1r1e DßsekrieMen
Newyork, 1. Nov. Für die schlechte Finanzlage der Stadt New-nork ist es bezeichnend, daß die Ultimoverpflichtungen der Stadt¬

verwaltung nur mit Hilfe eines Überbrückungskredites in Höhe von2l,5 Millionen Dollar — etwa 90 Millionen RM . — erfüllt werdenkonnten. Den Kredit stellten Newyorker Bankiers unter der Be¬
dingung bereit, daß künftighin Einsparungen und Gehaltskürzungenvon der Stadtverwaltung vorgenommen werden.

Politischer Umsturz in Ecuador?
n . Paris , 1. Nov . Havas berichtet aus Buenos Aires,

aus Guayaquil in der Republik Ecuador verlaute , Satz die
Garnison von Riobamba sich erhoben habe, um die Diktatur
des Obersten Larrsa Alba herbeizuführen.

Die Probeabstimmuug in Amerika
Roosevelt immer «och an der Spitze

Newhork, 1. Nov . Das Endresultat der von der Zeitschrift
„Literarh Digest " veranstalteten Präsidentenwahlen , der hier
große Bedeutung beigemcssen wird , ergab für Roosevelt 41Staaten mit 474 Wahlmännerstnnmcn , für Hoover dagegen
7 Staaten mit 57 Wahlmännerstimmeu . Von über drei Mil¬
lionen abgegebenen Stimmen entfielen auf Roosevelt 1715 789,
auf Hoover 1 150 389, auf den sozialistischen Kandidaten Tho¬mas 148 079.

Ziufenmoratorium des Staates Nevada
vv. Reno (Nevada ), 1. Nov . Der stellvertretende Gouver¬

neur Griswold hat für den Staat Nevada ein allgemeines
Zinsenmoratorinm bis zum 12. d. M . angeordnet . Zu glei¬
cher Zeit hat George Winkfield , der Präsident von 11 Bank¬
instituten in Nevada angekündigt , er werde die Gelegenheit
benutzen , um während der Dauer des Moratoriums sein
Bankennetz zu reorganisieren . Die Nationalbank von Reno,
die mit dem Konzern Winkfield in keiner Verbindung steht,
kündigt an , daß sie weiter ihre Schalter offenhält.

rr/rck Meakei'
Vom Pforzheimer Schauspielhaus

Neuenbürg , 31. Oktober.
„Tango um Mitternacht ". Operette von Karl Komjati.

Deutsche Textbearbeitung von W. Sterk.
Das Vorspiel dieser neuimportierten Operette bringt

einen Karneval in Nizza , von dessen Tatsächlichkeit aber nur
die ganz hervorragende Bühnenausstattung zu überzeugen
vermag . Die sechs Damen und sechs Herren des Chores , die
ihn lebendig machen sollen , haben die Karnevalsstimmung
selbst mitzubringen vergessen . Auch der „Tango um Mitter¬
nacht " scheint von des Karnevales Blässe etwas angekränkelt.
Umso angenehmer überrascht der erste Akt und alle folgenden.
Ludwig Wetz schuf zu ihm ein Bühnenbild , in dem er sich
einmal wieder selbst übertraf . In diesem vollendeten Rahmen

bekommt das uns neu Präsentierte Musiklustspiel einem
Schwung , daß man seine Helle Freude an ihm hat . Dar¬
stellerisch bietet man mit ihm das Beste , was bisher in dieser
Spielzeit im Schattspielhause an Operetten zu sehen war
Lisa Kraith und Fritz Frank sind in den Hauptrollen gleich
gut und gesanglich voll auf der Höhe . Willy Moog aber hat
einen ganz großen Tag . Er stellt einen gichtbeinigen Buch¬
halter aus die Beine , dessen Rumba den Erfolg überhaupt
entscheidet . Lissy Rimüöck ist als Ohrfeigen spendende Gattin
sehr am Platze und Franz Otto überrascht das staunende
Publikum als spitzbübischer Chasounier . Richard Rengstlund Hennh Liebler mimen ein köstlich-komisches Paar . Die
letztere scheint ihre anfängliche Befangenheit allmählich ab¬
zulegen und vom gemachten Temperament zum wirklichen
zurückzukehren . Auch Rengstl zeigte in der Inszenierungwie Wetz im Bühnenbild erneut sein meisterliches Können
so daß man darüber und über seinem immer drollig -echten
Spiele sogar vergißt , daß er nun eben mal nicht „singen"
kann . Auch alle andern Mitwirkenden können mit den ge¬
zeigten Leistungen vollauf befriedigen , so daß dem durch¬
schlagenden Erfolge dieser neuen Operette nichts im Wege
steht. Die Ausnahme , die sie vor gut besetztem Hause fand
dürfte diesen schon im voraus verbürgen . Ihre Musik, ein
Glanzstück moderner atonaler Tonmalerei , steht wie der Text
ganz im Zeichen der schon so oft totgesagten und immer noch
nicht gestorbenen neuen „Sachlichkeit ". Ihre rhythmische straffe
Betonung , ihr tiumphierendes Tempo und dazu die bewußtejedoch nie farblos werdende Sachlichkeit der Handlung führten
zum vielversprechenden Erfolge , zum vielbeklatschten Vor¬
hangschluß.

Me alten und men Spam.
Rentner - und Inflationsgeschädigte

wählen nui*

kirts 14 psrtsip.

Keine Stimme geht verloren!

Vekanntmachung.
Die am 28. April 1867 in Niebelsbach geborene und

daselbst wohnhafte
Marie Glauner,  Landwirtswitwe,

wurde durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts
Neuenbürg vom 12. Oktober 1932 wegen Milchfälschung
zu acht Tagen Gefängnis, 20 RM. Geldstrafe und zur
Kostentragung verurteilt.

Gleichzeitig wurde die öffentliche Bekanntmachung im
„Enztäler" auf Kosten der Verurteilten angeordnet.

Amtsgericht Neuenbürg.

Gemeinde Birkeufeld.

Sie SrISbücherei
ist wieder jeden Donnerstag von bis 8' /s Ahr im
vorderen Schulhaus, I. Stock, geöffnet. Lesegebühr 30 Pfg.
für vier Monate.

Birkeufeld, den 31. Oktober 1932.
Bürgermeisteramt: Neuhaus.

Gemeinde Birkeufeld.
Nächsten Donnerstag den 3. November kommt die

Laudstceu ans Wegen
aus dem hiesigen Gemeindewald zur Versteigerung. Zu¬
sammenkunft um 1Uhr beim Friedhof.

Diese Woche kann der Bedarf anSeüreiS
auf dem Rathaus (Polizeiwache) angemeldet werden.

Birkeufeld, den 31. Oktober 1932.
Gemeindepflege: Wucherer.

Wildbad, 1. November 1932.

Unerwartet rasch wurde mir mein lieber
Mann, unser guter Vater, Bruder und Onkel

Ouslsv Listr,
Fuhrmann,

Samstag abend durch einen Unglücksfall im
Alter von 52 Jahren entrissen.

In tiefem Leid:
Die Gattin: Christine Sieb , geb. Rupp,

mit Angehörigen.
Beerdigung: Donnerstag nachmittag2 Uhr.

Birkenfeld.

zu pachten gesucht.
Angebote unter Nr. 200 an

die „Enztäler"-Geschästsstelle.

Tapp-Karten
empfiehlt

c. mee- 's- evuchWg.
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4000 tz8srk
fürl. Hypothek auf Wohnhaus
(letzte Schätzung 24000 Mk.)
von pünktlichem Zinszahler
möglichst sofort  gesucht.

Gefl. Angeb. unter Nr. 34
an die Enztäler-Gefchäftsstelle.

ZWUS - BttsteiMW.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag den3. Nov., 15 Uhr,
in Birkeufeld:

1 Kassenschrank, 1 Wasch¬
tisch.

Zusammenkunft am Rathaus
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Calmbach.
Zwei schön gelegene

2 gimmer-
Wohnungen

hat sofort billig zu vermieten
Gebrüder Müller

beim„Anker".
Zweigs - Versteigerung.

Es wird öffentlich meist-

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag, 3. Nov.. um 13 Uhr,
in Schwarzenberg:

1 Kanne Fett (Autofett),
1 Oelapparat, 1 Autodecke.

15 Uhr in Schömberg:
1 Nationalregistrierkasse, 1
Ladenkasse. 1 Büfett, 1 La¬
dentisch, 1 Standuhr und
1 Warenschrank.

Zusammenkunft jeweils beim
Rathaus.

Gerichtsoollzieherstelle
Wildbad.

SentknerVolksssIds
anerkannt besieg Hausmittel gegen

külerunxen, llntrünckuriZen, Oesebvvüre, Furunkeln, krancl-,8cbuL-, Scknltl- unck Xratrveunäen, Insektensticbe, klleckten,Frostbeulen, scbrunckige Haut.
Osrk in Usünsin « surksit ksklsni

2u berieken in cker/tpotkeke isteuenbürg mit ngiale Zcbömberg.
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In bester Qualität:
Havlimr

im ganzen Fisch
Pfund SO Pfg.

KablSau -Füet
ohne Bauchlappen
Pfund 38 Pfg-

Merlans
Pfund 2V Pfg.

Nische WMnge
Fette Lachshemge
Frisch gefchofseueRehe
MW °b°' Wt

von heute bis Samstag
Reiskrokant-
Schokolade

Riegel 10 Pfg.
Reis -Schokolade

100 Gr.-Tas. 25 Pfg.
Dessert - Schokolade
4Taf. ä50 Gr. 45 Pfg-
„Der große Treffer"

Schokolade sortiert
3 Tafelnä 100 Gr.

56 Pfg.
und Rabattmarken

p 6 I 2 b s 8 6 t 21 s

Mäntel tsm . k̂ srsrigo-
octsr Osv/kstosssn,
mit f̂ sroesinfutisr,
mit grvksm , sotiisn
^srsisnsk'ks'sgsn .

sntel für starke Dämon

Ü)3S grolZs Zpsrisüisus tür lOnmen-^ ontsktion.

Forstamt Herreualb-Ost.FMwassee-
verpachlung.
Am Donnerstag den 10.

November 1932, vormittags
11 Uhr, wird auf der Forst¬
amtskanzlei in Herren alb
das staatl. Fischwasser der
Alb mit Seitenbächen und des
Dobelbachs in zwei Losen
auf zehn Jahre verpachtet.

B i r k e n f e l d.

iS
(Aepfel und Birnen) sowie
srischgekelterten

Most
empfiehlt preiswert

Friedrich Schroth»
Weinhandlung.

S . M. Fr . Silbereifert.
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